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ZU DIESEM BUCH 



WESHALB ICH DIESES BUCH 
GESCHRIEBEN HABE
Wir brauchen weder eine Hundeerziehung, die auf Grenzsetzungen 
verzichtet, noch brauchen wir mehr Verbote für Hunde. Was wir  
brauchen, ist mehr Verständnis, mehr gute Grenzsetzung und mehr 
faires Handeln. 

Erziehung und Beziehung sind ein Sammelsurium aus Liebe, 
Anleitung, Konsequenzen und gegenseitigem Vertrauen.

Ich weiß, dass das Thema Grenzsetzung mit 
vielen Sorgen verbunden ist, und dass es  
dir wichtig ist, alles richtig zu machen, um 
die Beziehung zu deinem Hund zu stärken 
und nicht zu schädigen. Ich weiß, dass man-
ches in diesem Buch neu klingt. Aber ich 
kann dir versichern, dass ich Hunde von 
Herzen liebe und sie Teil meiner Familie 
sind, genauso wie bei dir. Alles, was ich lehre 
und tue, wende ich nicht nur mit der besten  
Absicht ihnen gegenüber an, sondern ich 
verfüge auch über das nötige Fachwissen, 
um zu beurteilen, was sinnvoll und korrekt 
ist und was nicht. Ich gebe dir hier gut er-
forschte und seit über zwanzig Jahren selbst 
geprüfte Informationen weiter. Sie basieren 
auf meiner eigenen Weiterbildung und wur-
den von mir kritisch hinterfragt – mit allem 
Wissen und Können, das ich mitbringe. Ich 
bin daher zuversichtlich und sicher, dass du 
nach dem vollständigen Lesen dieses Buches 
einen riesigen Schritt näher an Verständnis 
und Kontakt zu deinem Hund sowie an  
einem liebevollen und klaren Umgang bist. 
Und dass du froh sein wirst, dieses Buch  
gelesen zu haben. Du erhältst aber weder 
ein „Kochrezept“, welche Methoden du wann 
anwenden sollst, noch werde ich es dir leicht 
machen, Dinge schwarz-weiß und pauschal 

zu betrachten. Du bekommst auch nicht  
die Legitimation fies zu deinem Hund zu 
sein oder ihn einmal „spüren zu lassen, wer  
hier die Hosen anhat“. Und zu guter Letzt 
brauchst du auch noch Neugier, dein Ver-
halten zu reflektieren und Kraft zu eigener 
Veränderung, damit du fairer, freundlicher 
und sinnvoller erziehen kannst. Profitieren 
wird hiervon in erster Linie dein Hund. 
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Wer nie gelernt hat, Regeln und Gren­
zen einzuhalten und sein Bedürfnis 
zurückzustellen, kann auch mit Frem­
den schlecht auskommen.

Damit du dieses komplexe Thema sinnvoll 
verstehen und vor allem in deinem Alltag 
anwenden und umsetzen kannst, muss ich 
weit ausholen. Für dich bedeutet es Arbeit 
an dir selbst und an tief verwurzelten Glau-
benssätzen. Was du davon hast? Eine inten-
sivere, klare Freundschaft zu deinem Hund, 
Vertrauen in deine Handlungsfähigkeit, 
Vertrauen in ihn und seine Fähigkeiten und 
das Vertrauen deines Hundes in deine Kom-
petenz, ihn führen und anleiten zu können. 
Und dann wirst du vieles plötzlich anders 
verstehen, erkennen, warum deine Grenzset-
zungen bisher keine Früchte tragen konn-
ten, und was im Detail darüber entscheidet, 
ob dein Hund etwas ernst nehmen kann 
oder nicht. Dann steht euch Wachstum und 
eine bereicherte Beziehung bevor sowie 
eine zugewandtere Grundstimmung im 
Zusammensein. Das wird großartig! Lass 
uns loslegen! 
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VERBOTE GEHÖREN ZUM  
LEBEN
Für das Beibringen von sozialen Regeln, Rücksichtnahme und ange-
passtem Verhalten gibt es einen Begriff. Man nennt dies Erziehung.  
Sie soll helfen, gut mit sich selbst und anderen klarzukommen und 
schlaue, eigene Entscheidungen treffen zu können.

Ein Nein zu einer Sache ist immer gleichzei-
tig ein Ja zu einer anderen. Jedes intelligente 
und sozial strukturierte Lebewesen baut  
seine Entwicklung auf die Erziehung der Er-
wachsenen um ihn herum auf. Von ihnen 
und ihren Kompetenzen hängt sein Lebens-
glück zu einem großen Teil ab. Erziehung zu 
verweigern oder sich Anteilen  
kommunikativer Interaktion zu entziehen, 
weil man ihrer nicht mächtig ist, ist streng 
betrachtet ein Ausdruck sozialer Vernach-
lässigung. Genauso ist das unreflektierte 
Herauslassen von Wutgefühlen, eigener Hilf-
losigkeit sowie sadistischer Machtansprüche 
ein Missbrauch an der Hundeseele.
Hunde verfügen über ein ausgefeiltes Denk-
vermögen, hohe Intelligenz, Kommunika-
tionsfähigkeiten und eine extrem ausgeprägte 
Anpassungsfähigkeit an Regeln und Gege-
benheiten. Und selbstverständlich verfügen 
sie über eine genauso komplexe Gefühlswelt 
wie wir Menschen es tun. Hunde können 
langfristige Ziele vor kurzfristige Bedürfnis-
befriedigung stellen, bewusst verzichten, um 
in der Gruppe besser klarzukommen, und 
über ihr Handeln in der Vergangenheit,  
Gegenwart und Zukunft nachdenken sowie 
Erfahrungen, Rückschlüsse und Aussichten 
auf noch kommende Ereignisse zusammen-
fügen. Hunde werden erwachsen und haben 
eigene Interessen und Vorstellungen, eine 
eigene Persönlichkeit, und sie versuchen, 
sich ihr Leben so zu gestalten, dass es zu ih-
rem Vorteil ist. Hunde fragen nicht nach 

Schuld und Hintergründen, sondern bewer-
ten das, was Menschen jetzt und hier tun 
und beantworten das ehrlich. 

Deutlich zu kommunizieren, was erlaubt 
und was unerwünscht ist, gehört zum 
Sozialverhalten von Hunden naturgemäß 
und unabwendbar dazu. Erziehung und 
soziale Regeln sind dabei mit denen  
unserer Erziehung gleichzusetzen, denn  
die Mechanismen sind identisch, auch 
wenn wir unterschiedliche Säugetier­
arten sind. 

Die Frage, OB es notwendig ist, in der  
Erziehung sozial strukturierter Lebewesen 
Grenzen zu setzen, dürfte sich nach dem 
heutigen Stand der Erziehungswissenschaf-
ten, Psychologie, Kynologie, Verhaltens
biologie sowie allem, was wir über die Ent-
wicklung von Gehirnen wissen, eigentlich 
gar nicht stellen. Alle herumgeisternden 
Grundsatz-Fehlannahmen zu Verboten in 
der Hundeerziehung zu widerlegen, würde 
ein komplettes Buch füllen. Da ich mich 
hier lieber darauf konzentrieren möchte, 
aufzuklären und für ein größeres Verständ-
nis und damit angemessenere, sinnvolle und 
somit auch dem Hund zuträglichere Grenz-
setzungen zu ermöglichen, gehe ich nicht 
weiter darauf ein. 
Ich finde außerdem grundsätzlich, dass es 
sinnstiftender ist, sich mit den Dingen zu 
beschäftigen, von denen wir wissen, dass sie 
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zu verschaffen, setze ich ans Ende dieses  
Buches (siehe S. 234 ff.).
Ich gehe davon aus, dass Hunde als intelli-
gente Säugetiere, die in Familien leben, so 
wie wir,  auch ihre psychologischen Bedürf-
nisse mit uns teilen. (Alles zu diesem Thema 
findest du, wenn du dich über die folgenden 
Forscher informierst: Richard M. Ryan und 
Edward L. Deci sowie Klaus Grawe und  
Rogers.) Verantwortung übernehmen zu 
dürfen und nicht jedes Denken abgenom-
men zu bekommen, um überlebensfähig zu 
sein, ist ein Grundbedürfnis der Psyche. 
Kompetent zu sein und kompetenter zu wer-
den, zählt ebenso als ein unverzichtbares 
Gut zum Glücklichsein.
Da die Hundepsyche sehr viele Ähnlichkei-
ten mit der des Menschen hat, behaupte ich, 
dass auch Hunde ein Verlangen nach diesen 
psychologischen Grundbedürfnissen haben, 
zu denen es ebenfalls gehört, sich anzupas-
sen und einzufügen, wie selbstständig Ent-
scheidungen treffen zu können und mög-
lichst autonom lebensfähig zu sein (soweit 
das denn bei einem Haustier machbar ist). 
Das Lernen neuer Fähigkeiten, um selbst-
ständiger zu werden, nennen wir beim Men-
schen „Selbstaktualisierung“. Auch dieses 
Bedürfnis müssten Hunde aufgrund ihres 
psychischen Grundgerüsts wahrscheinlich 
haben. Verwehren wir ihnen dieses Erwach-
senwerden, Mitdenken und Mitgestalten 
ihres Lebens durch das Umgehen von Lern-
erfahrungen und Einsichten, weil wir sie  
für „schlecht“ halten, dann ist das vielleicht 
kurzfristig nett gemeint, aber langfristig 
eher etwas, was ihnen schadet. 
Die Frage bei Grenzsetzungen sollte sich 
zum Wohl des Hundes eher darum drehen, 
wann sie angemessen sind und vor allem, 
wer sie wie genau umsetzt, welche Haltung, 
Stimmung und Voraussetzung erfüllt sind, 
und wie der jeweilige Hund individuell am 
besten lernt und das Mensch-Hund-Team 
miteinander so funktionieren kann, dass 
beide den größtmöglichen Nutzen haben.

Hunde setzen sich gegenseitig klare Grenzen, bestehen auf  
Benehmen, ...

... Abstand, Rücksichtnahme und Besitzverhältnisse, genau  
wie wir.

(nach heutigem Wissensstand) richtig sind, 
als sich damit aufzureiben, Falschbehaup-
tungen zu widerlegen. Wenn du dich für  
Belege aus der Wissenschaft interessierst, 
dann empfehle ich von Herzen meine fan-
tastischen Kolleg*innen Dr. Iris Mackensen 
Friedrichs, den Diplom-Psychologen Robert 
Mehl oder auch die Evolutionsbiologin  
Dr. Nora Brede. Alle drei haben diverse  
Artikel, Bücher und andere Medien veröf-
fentlicht, um hier tief in die Materie einzu-
steigen und sich ein umfassendes Bild über 
den Stand der Wissenschaft zu schaffen. 
Weitere Quellen, um dir einen Überblick  
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01	 Rücksichtnahme und Indivi­
dualdistanz sind den meisten 
Hunden sehr wichtig. Auch 
sie haben ein Verständnis für 
höfliches Miteinander.

02 	Sie grenzen sich über gezieltes 
Aggressionsverhalten ab.  
Was nicht bedeutet, dass die 
Beziehung beschädigt oder 
abgebrochen wird.

03 	Vielmehr ist es ein Abstecken 
von Regeln, um besser mit­
einander auszukommen und 
sich innerhalb des gesteckten 
Rahmens sicher bewegen zu 
können.

04 	Diese Erfahrung machen 
bereits Welpen mit ihren 
Geschwistern, den Eltern  
und anderen erwachsenen 
Hunden und können sie  
gut umsetzen.

05 	Wie jedes sozial organisierte 
Lebewesen sind auch Hunde 
auf ein ehrliches und ver­
ständliches Feedback ihrer 
Umwelt angewiesen um zu 
lernen.

01

02

03

04 05
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FEHLVERKNÜPFUNGEN IN 
MEINEM KOPF
In meiner Kindheit wurden mir als Grenzsetzung und Konsequenz eher 
Wut und Handlungsunfähigkeit verkauft, und es ist kein Wunder, dass 
ich das abgelehnt habe. 

MEIN EIGENER WEG

Mein Weg begann wie bei so vielen Hunde-
profis über eine ausgeprägte Tierliebe als 
Kind, ein Bedürfnis Tieren zu helfen, mit 
ihnen in Kontakt zu treten und ihre Interes-
sen zu verstehen. Tiere fühlten sich mir 
nahe an, mein erster eigener Hund war für 
mich das Größte und die Fähigkeiten und 
die soziale Intelligenz der Hunde fasziniert 
mich bis heute. Ich liebte Hunde, allgemein 

Tiere und auch Menschen schon immer und 
immer mehr. Und ich wollte alles über sie 
wissen. Warum sie sind, wie sie sind, wo wir 
uns gleichen und wo wir uns unterscheiden. 
Also las ich, versuchte an Informationen zu 
kommen und sorgte dafür, mehr über die 
Hunde in meinem Umfeld zu erfahren. Die 
Themen Lernen, Erziehung und damit auch 
Bestätigung und Hemmung kamen erst  
später dazu. Zuerst einmal wollte ich verste-
hen und den Tieren nahe sein. 
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es so verstanden wurde. Mein Bild vom 
Grenzen setzen war also wahrlich kein gutes 
und außerdem völlig falsch! Wie so viele  
andere hatte ich die Bedeutung falsch ver-
knüpft oder besser: von Erwachsenen falsch 
verknüpft bekommen. Die eigene Unfähig-
keit der Vorbilder, die ich hatte, haben in 
meinem Kopf etwas verdreht und zu etwas 
anderem gemacht. Aufgrund meiner Erfah-
rungen konnte ich mir nicht vorstellen, dass 
Konsequenzen angemessen, fair, ohne Schrei-
en, ohne Schimpfen, ohne Schlagen und  
absolut ohne jede Wut sinnvoll das Lernen 
von Hunden erleichtern könnten. Mir war 
nicht klar, dass es Unterschiede zwischen 
Strafe, Rache, eigener Ungehemmtheit oder 
Sadismus gab. 
Und dann habe ich es gesehen, angehört 
und verstanden. Ich machte Praktika, schau-
te zu, fragte nach und begann mein Studi-
um der Kynologie (= die Lehre des Hundes). 
Auf einmal weitete sich mein Horizont und 
mein Verständnis von Grenzsetzungen wur-
de von Schwarz zu vielen Grautönen aufge-
weicht. In jetzt über zwanzig Jahren als 
Trainerin und Dozentin lernte ich immer 
weiter und arbeitete viel an mir: meiner Ein-
stellung, meiner Haltung und meiner Selbst-
kontrolle. Ich brachte MIR bei, fairer und 
sinnvoller Grenzen zu setzen, bevor ich es 
Hunden vermittelte, sich besser zu beneh-
men. Und ich lerne es weiter bis heute und 
bis zum Ende meines Lebens. 

Was Grenzen alles sein können
	— Auch ein kritischer Blick kann eine 
strafende Konsequenz sein, 

	— ein Nichtbeachten eines Verhaltens, 
	— der Entzug eines erwarteten Lobes. 
	— Ein sanftes Aufhalten mit der flachen 
Hand, ruhiges Abhalten genauso wie  
ein stoisches Dranbleiben. 

	— Alles, was dafür sorgt, dass das Gegen-
über in Zukunft weniger oft das uner-
wünschte Verhalten zeigt, ist eine Grenze. 
Ein Verhalten wird nicht toleriert, und 

Hunde kommuni­
zieren ihre Grenzen  
untereinander oft 
deutlicher als wir 
Menschen es tun.

Als ich dann anfing, auf eigenen Beinen zu 
stehen, holte ich Hunde auch in mein beruf-
liches Leben. Ich bot Betreuung und Gassi-
Service an und half in einer Hundetagesstätte 
aus. Grenzen zu setzen und Konsequenzen 
walten zu lassen, das hatte für mich bis  
dahin ein einfaches Gesicht. Für mich und 
mein Verständnis wirkten sie wütend und 
hilflos. Ich kannte sie nur vom Hundeplatz 
und von Erwachsenen, die es an ihren  
Hunden vorgelebt hatten, als ich jünger war. 
In meiner Welt waren sie vor allem eins: 
Schimpfen! Schimpfen, Meckern, Schreien. 
Ruppig, wütend und langfristig nicht ein-
mal effektiv. Das waren meine Assoziationen. 
Auch als Kind in der Schule habe ich Grenz-
setzung oft so erlebt und fühlte mich als  
Person abgewertet, weil ich bestimmte Regeln, 
die ich nicht einmal gekannt hatte, nicht 
eingehalten hatte. Selten hatte ich das Ge-
fühl, mich bewusst Regeln zu widersetzen 
und willentlich Erwachsene durch Trotz  
herauszufordern, oft aber das Gefühl, dass  
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zwar so, dass man versteht, was genau 
unerwünscht ist, nicht nur was er-
wünscht ist.

	— Ein ernstes, aber ruhiges Gespräch mit 
einer Freundin, in dem ich sie bitte, in 
Zukunft mehr darauf zu achten, recht-
zeitig bei Terminen zu erscheinen, ist 
eine unangenehme Konsequenz, voraus-
gesetzt, sie kommt danach pünktlicher. 

	— Ein Kopfschütteln und Abwenden ist 
eine strafende Konsequenz, wenn mich 
jemand daraufhin weniger direkt an-
spricht. 

	— Ein einfaches „Ich möchte das nicht!“ 
bzw. „Nein!“ sind aus lerntheoretischer 
Sicht Strafen, wenn sie zum Unterlassen 
des Verhaltens führen. 

Und da wurde mir klar, dass es nicht der 
Punkt ist Abgrenzung und Grenzsetzung zu 
vermeiden, sondern WIE man sie anwendet. 
Dafür braucht man Einsicht darüber, was 
man selbst überhaupt will oder nicht will 
und warum. Wissen darüber, wie man er-
kennt, was angemessen, fair und verständ-
lich ist. Wie man hilft, das Richtige zu ver-
stehen und das Unerwünschte zu lassen. 
Wie sich Erziehung aus tausend Komponen-
ten von Beschützen und Loslassen, Bestär-
ken und Bremsen, Animieren und Grenzen 
setzen zusammensetzt. 

Soziale Interaktion ist eine Gesamtheit 
und keine Frage danach, ob einzelne Ele­
mente ausgelassen werden sollten. Alles 
gehört zusammen und ergänzt sich. Rein 
lerntheoretisch, aber auch aus psycholo­
gischer Sicht, soweit wir über Menschen, 
aber auch über Hunde wissen, gehört 
das klare Einfordern von Regeln zur ge­
sunden Entwicklung und zum Kontakt 
dazu. Sie sind nicht nur okay, sondern für 
alle Beteiligten wichtig. Meine eigene Frei-
heit hört da auf, wo die Freiheit des Anderen 
beginnt. Grenzen bzw. Regeln zu kennen,  
zu sehen und zu akzeptieren, ist respektvol-
ler Umgang und liebevolle Rücksichtnahme. 
Mir die Chance zu geben, mich respektvoll 
verhalten zu können, weil ich um diese rote 
Linie weiß, ist ein Geschenk an mich und 
meine Lebenskompetenz. Jeder im sozialen 
Verbund nimmt Rücksicht und lässt auf sich 
Rücksicht nehmen, und so wird die Gruppe 
zu einem funktionierenden Gefüge. Verbote 
sollen die Freiheiten eines jeden erweitern, 
der mit anderen zusammenlebt und die 
Gruppe als Gesamtheit stärken. Wer keine 
Grenzen kennt, sie nicht respektiert und 
nicht vermittelt bekommt, kann sich nicht 
fair und anpassend verhalten. Er kann auch 
nicht lernen, selbst Regeln aufzustellen, da 
ihm Vorbilder fehlen. Wenn wir bremsende 
Konsequenzen also in der Erziehung nicht 

01 02
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weglassen können, wieso machen wir sie 
nicht besser? 

Das Bild, das ich hatte, haben auch heute 
noch viele Menschen. Vielleicht ja auch du. 
Grenzsetzungen in der Hundeerziehung 
müssen meiner Meinung nach nicht weniger 
werden, sondern kompetenter gemacht  
werden. Der erste Schritt dazu ist es, dass 
ich in diesem Buch von Strafen, negativen  
Konsequenzen und Grenzen reden werde. 

Dass ich dieses fehlverknüpfte Wort „Strafe“ 
nicht ausklammere. Ich werde genau erklä-
ren, was dieses Wort heißt und auch was  
es nicht bedeutet. Vielleicht kannst du dich 
darauf einlassen, seine Bedeutung zu än-
dern, falls auch du diese Vorstellung von  
Rache, Schimpfen, Gewalt und anderen be-
ziehungsstörenden Dingen im Kopf hast. 
Machen wir das Wort ganz bewusst wieder 
zum Ausdruck einer angemessenen Grenz-
setzung.

01 – 03 
Hunde sind nicht bessere 
Menschen. Auch sie können 
sich besser oder schlechter 
durchsetzen.

02

03
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WAS DU HIER BEKOMMST
Dieses Buch wird, ähnlich wie die anderen drei Bücher von mir, ein 
„Gesamtwerk“, das sich immer wieder gegenseitig erklärt und ergänzt. 
Erst, wenn du alles gelesen hast, fügt es sich zu einem Ganzen zusammen.

KEINE TECHNIKEN

Direkt am Anfang sei gesagt, dass ich hier 
keine Methoden aufzählen werde, mit denen 
man Hunden etwas verbieten kann. Warum 
dir das auch nicht helfen würde, erkläre ich 
später. Was ich möchte, ist wesentlich sinn-
voller, als ein vielleicht erhofftes Nachschlag-
werk an Techniken, die dir am Ende alle 
nichts nützen würden, wenn du den Inhalt 

dieses Buches nicht hättest. WAS du kon-
kret tun kannst, musst du für dich und indi-
viduell angepasst an deinen Hund persön-
lich herausfinden und dir am besten von 
einem Profi dabei helfen lassen. 
Was du hier erfährst, ist das, was dich 
wirklich weiterbringt: Grundlagen, war­
um Grenzen so wichtig sind, wie sie  
gesetzt werden und wann sie fair oder 
unfair sind. Also das WIE, nicht das WAS: 

Je normaler es für Hunde ist, auch etwas verboten zu bekommen, desto weniger braucht man ihnen zu 
verdeutlichen, dass etwas situativ verboten ist.
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	— Wie du agierst, damit deine Grenzen 
überhaupt wirken können, egal, welche 
Methode du dafür anwendest. 

	— 	Wie du sie so setzt, dass sie immer unnö-
tiger werden. 

	— 	Wann du etwas tun musst und was du 
überhaupt begrenzt und was nicht. 

	— 	Was die Beziehung mit deinem Hund 
damit zu tun hat und wie du diese beein-
flusst und auftreten solltest, damit dein 
Hund dich ernst nimmt. 

Du wirst dich mit deinem Weltbild und  
deiner Art und Weise zu erziehen auseinan-
dersetzen. Damit, wer du sein möchtest, und 
wie du noch mehr zu einer Person werden 
kannst, die ihre Grenzen verantwortungs-
voll und sinnvoll setzt. Dieses Buch soll dir 
die Sicherheit geben, dich klarer und ehrli-
cher kommunizieren zu lassen und dir hel-
fen, an deinen Erziehungskompetenzen zu 
wachsen. 
Wer sich darauf einlassen kann, wird die Be-
ziehung zu seinem Hund auf ein neues Level 
heben. Dafür beginnen wir mit wichtigem 
Grundlagenwissen zu Erziehung und Lern-
theorie, klären, was du unbedingt weglassen 
solltest, und dann, was du tun solltest. Zu-
sätzlich bearbeitest du Selbstreflexionsbögen, 
um deine innere Haltung zu überprüfen.

EINSTELLUNG UND 
INNERE HALTUNG
Grenzen fair zu setzen ist keine Technik 
und beginnt nicht in dem Moment, in dem 
du das problematische Verhalten deines 
Hundes siehst. Es ist eine Frage der Hal-
tung, der inneren Einstellung und des allge-
meinen Umgangs mit dem Hund im Alltag 
und in den Momenten außerhalb eurer 
schlimmsten Schwierigkeiten. Wer diesen 
Teil versucht zu überspringen und nur auf 
die paar Situationen schaut, die verändert 
werden sollen, der kommt nicht weiter. Es 

muss früher angefangen, weiter ausgeholt 
und tiefer verstanden werden, warum die 
Dinge funktionieren oder eben nicht, und 
wie man sich die Haltung aneignet, die not-
wendig ist. 
In diesem Buch üben wir diese Haltung. 
Das heißt selbstverständlich nicht, dass 
Grenzen zu setzen das Einzige Wichtige 
wäre oder du ab jetzt nur noch darauf ach-
ten solltest. Aufgrund der begrenzten Seiten-
zahl geht es in diesem Buch ausschließlich 
darum, wie man faire Verbote durchsetzt. 
Nicht weil dies das Wichtigste wäre, son-
dern weil es das Thema dieses Buches ist.  
Behalte bitte im Hinterkopf, dass Erziehung 
insgesamt aus viel mehr als Lob und Grenz-
setzung besteht und dies nur ein Puzzlestück 
ist, was die anderen Bestandteile in keinster 
Weise schmälern soll! Ein liebevoller Um­
gang mit dem Hund, Lob, Zustimmung, 
Animation zu erwünschten Verhalten und 
die unangefochtene Zuneigung und Ver­
ständnis für den Hund sind Grundvoraus­
setzungen. Dieses Buch soll Grenzen nicht 
als einziges Mittel hervorheben oder dazu 
anregen, sie möglichst oft zu nutzen. Es soll 
helfen sie besser und angebrachter zu setzen, 
wenn sie notwendig sind. 

Wer alles verbieten könnte, kann auch alles zulassen. Grenzen 
setzen zu können, ist mehr eine innere Haltung als eine Methode.
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SAG  
NIEMALS NIE
Die wahre Kunst ist es, Wissen 
neutral zu sammeln und dann si-
tuativ entscheiden zu können, 
was davon wann kombiniert oder 
gezielt ausgelassen werden muss. 

Dieses Buchsoll dir Grundlagenwissen ver-
einfacht zusammenfassen. Wissenschaftli-
che Nachweise sind daher erst im Anhang 
des Buches aufgeführt. Manche Sachverhal-
te sind, um in dieses Buch zu passen, redu-
ziert wiedergegeben, insbesondere die aus 
anderen Fachbereichen. Viele weitere Dinge 
könnten hier noch dazugeschrieben werden. 
Was mir aber wirklich wichtig ist, dass du 
verstehst, dass in der praktischen Anwen-
dung einiges anders aussehen kann und rela-
tivierend oder konträr zu dem läuft, was  
du hier lesen wirst. Es gibt Ausnahmefälle, 
bei denen ein anderes, zusätzliches Ziel beim 
Lernen im Vordergrund steht und man 
sinnvoll und bewusst genau das Gegenteil 
von dem tut, was hier als richtig beschrieben 

wird. Es gibt Hunde und Situationen, für 
die ein Ablenken und Umlenken im Kosten-
Nutzen-Vergleich die beste Möglichkeit ist, 
obwohl ich es normalerweise ablehne. Es 
gibt sogar störendes Verhalten, das man be-
wusst fördern kann, um ein anderes Ver
halten zu reduzieren, wenn es in diesem 
speziellen Fall die bessere Wahl ist. 
Auch wenn das Geschriebene hier als Basis 
eine Richtlinie ist, die in den meisten Fällen 
und für die meisten Hunde so umsetzbar  
ist, kann es immer Einzelfälle und Ausnah-
men von diesen Regeln geben und es ist ins-
besondere notwendig, wenn du selbst Trai-
ner*in bist, das große Ganze und das tiefer 
liegende Ziel zu erkennen und einzube
ziehen. Und dafür kann es sogar ab und zu  
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einmal passieren, dass Grundsatzregeln  
für diesen Hund in diesem Moment zwar 
gelten, aber etwas anderes noch wichtiger  
ist und diese Regeln aushebelt. Bedenke das 
bitte, egal welches Buch du liest, denn das 
echte Leben orientiert sich zwar an Regeln 
und Gesetzen, Wissenschaft und Einheiten, 
braucht aber immer eine kleine Freiheit  
diese Dinge in der praktischen Anwendung 
gezielt abzuändern und alle Eventualitäten 
mit einzuschließen. Der wichtige Punkt da-
bei ist das „gezielt“. Wer viel weiß, kann bes-
ser überblicken, wann etwas abzuwandeln 
sinnvoller ist. Wer nur intuitiv entscheidet, 
was ihm gefällt oder was man so umsetzen 
möchte, hat keinen guten Anhaltspunkt. 
Ausnahmenregelungen müssen sich daraus 

ergeben, dass man genau begründen kann, 
wieso und wofür man eine Grundsatzregel 
bricht, und das sollte nur geschehen, um es 
dem Hund leichter zu machen und nicht, 
weil man etwas lieber machen würde oder 
glauben will.  
 
Die Art und Weise, wie man einen Hund 
behandelt und erzieht, sollte zu einer 
langfristigen Verbesserung seines Lebens 
führen und nicht davon bestimmt sein, 
was einem persönlich am besten gefällt. 

Alle Verbote sollten das Ziel haben, für mehr  
Freiheiten und ein friedlicheres Miteinander zu 
sorgen. Dann ist es für alle Beteiligten entspannt.

19



01 02

03

04

01 – 04  
Gutes Abgrenzen und Durchsetzen 
erfordert eine entsprechende Haltung 
sowie Verständnis dafür, was man 
tut und warum man es tut. Genau 
das soll hier vermittelt werden.
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•	 TEST ZUR SELBSTREFLEXION

03

	ǡ Was verbindest du mit Grenzsetzung und was wurde dir in deiner  
Kindheit vorgelebt?

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

__ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  

	ǡ Hast du bereits unangenehme Gefühle bei den Worten „Strafe“ und  
„Konsequenzen“?

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

__ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  

	ǡ Was würde es verändern, wenn du (wieder) offener an die Sache heran-
gehen könntest?

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

__ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  

	ǡ Was für eine Person wärst du, wenn du (noch) mehr Differenzierung 
zulassen würdest?

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

__ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  
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ERZIEHUNGSSTILE  
IM WANDEL DER ZEIT
Dass der Versuch, ohne Grenzsetzung zu erziehen, zu psychischen Un-
zufriedenheiten neigende und eher unglückliche Menschen machen 
kann, wissen wir bereits aus der Erforschung heute belasteter Kinder 
aus den 1970er-Jahren. 

weil dieser bei dem Thema nicht existiert. 
Rein biologisch ist das auch erklärbar, denn 
wir leben in Gruppen und Familienverbän-
den und sollten naturgemäß generationen-
übergreifend und in der Gemeinschaft  
Kinder aufziehen. Damit würde erlangtes 
und erprobtes Wissen weitergegeben und 
verfeinert werden. 
Unser modernes Lebenskonzept ist aber ein 
anderes als das, was für uns vorgesehen war. 
Wir leben heute allein oder in Zweierbezie-
hungen und selten profitieren wir vom Wis-
sen der Alten und leben oft auch ohne viele 
Geschwister. Doch ohne Vorbild und ohne 
Anleitung fällt es Menschen schwer sich  
in den komplizierten Prozess des Erziehens 
hineinzuversetzen. 
Unsere Suche nach besseren Lösungen und 
auch unsere Irrwege sind daher leicht zu ver-
stehen, wenn wir uns bewusst machen, dass 
eine gute und hilfreiche Erziehung nicht 
einfach in der Logik der Natur für uns liegt. 
Wir müssen sie begreifen und voneinander 
erlernen. Deswegen ist ernsthafte Forschung 
in diesem Bereich so wichtig. Falls du also 
jemals das Gefühl hattest, dass du dich ein-
finden musst und irgendwie aus dem Bauch 
heraus nicht alles richtig machen würdest, 

ERZIEHEN MUSS MAN 
LERNEN
Wir Menschen haben schon sehr viel aus-
probiert. Anscheinend als einzige Spezies 
versuchen wir bewusst, das intuitive Han-
deln zu verändern und unsere Erziehung zu 
einer Methode zu optimieren. Zumindest 
soweit wir das wissen, sind wir die einzigen 
Organismen, die das machen. Bisher sind 
wir noch auf der Suche nach der Optimie-
rung der Natur. Das Spannende dabei ist, 
dass Menschen kaum natürliches oder intui-
tives Wissen über gute Erziehung zu haben 
scheinen. Das habe ich mir nicht ausge-
dacht, das ist tatsächlich so. Ohne Vorbild 
und Anweisung wissen Menschen nicht  
intuitiv, wie man jemanden vom Babyalter 
an zu einem gesunden, erwachsenen Wesen 
begleitet. Wir können uns gerade so er-
schließen, wie ein Baby versorgt wird, aber 
nicht, wie es erzogen wird, und was alles 
Einfluss auf seinen späteren Charakter hat. 
Da tappen wir völlig im Dunkeln. Wir hal-
ten uns alle für sehr schlau, was dieses Thema 
angeht. Wir dürfen aber nicht vergessen, 
dass es nichts gibt, was wir mit unserem 
Menschenverstand daran erraten können, 
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dann bist du ein ganz normaler Mensch. 
Wenn du in die Rolle reinwachsen musst, 
Fehler machst und immer das Gefühl hast, 
noch besser werden zu können, dann spürst 
du einfach nur dieses ganz natürliche Phä-
nomen des Menschseins. Wir alle müssen  
Erziehen lernen. 
Wir versuchen als Menschheit schon seit 
vielen Jahren Erziehungskonzepte zu entwi-
ckeln und zu perfektionieren, damit alle von 
diesem Wissen profitieren können. Dabei 
hat jede bisher erprobte Erziehungsidee un-
serer Gesellschaften eines gemeinsam, egal 
wie unterschiedlich die Formen auch waren: 
Alle dachten zu jener Zeit, dass das nun die 
Lösung, das Nonplusultra des Wissens und 
Könnens sein müsse. Im Nachgang schüt-
teln wir aber über viele Erziehungskonzepte 
und Umgangsweisen, die einst als neuester 
Schrei galten, verwundert die Köpfe, insbe-

sondere über das, was von dem Verhalten 
anderer Säugetiere in Sozialverbänden ext-
rem abwich. Alles, was wir unseren Kindern 
in den letzten Jahrtausenden angetan haben, 
geschah in der Absicht besser zu erziehen  
als vorher. Kinder sollten stark gemacht wer-
den, damit sie später nicht so viel leiden 
müssen. Das geschah über körperliche und 
psychische Qualen, aber im besten Glauben, 
dass dies gut für das Kind sei. Genauso kam 
es zu sozialer Vernachlässigung, zu der kom-
pletten Aufgabe jeder Autorität und Kin-
dern, die später teils mit psychischen Insta-
bilitäten zu kämpfen hatten. Egal ob Schläge, 
Wegignorieren aller Probleme, das Kind  
alles machen zu lassen, was es will etc., im 
Nachgang erwies es sich als schlechte Idee. 
Abgesehen von Randgruppen, die sich trotz 
der erdrückenden Beweislast der heutigen 
Studienlage diesen Stilen erneut zuwenden, 

Erziehen zu können, ist uns nicht angeboren. Wir müssen es aktiv lernen und halten das, was wir selbst  
erlebt haben, für die Wahrheit, selbst wenn es falsch ist.
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werden beide Extreme heute in seriösen  
Studiengängen nicht mehr gelehrt, und  
in angesehenen Instituten nicht mehr ver-
mittelt. 
Stattdessen legt man heute Wert auf  
ein ausgeglichenes Verhältnis und die  
sogenannte autoritative Erziehung.  
Autoritativ bedeutet, dass die Erziehenden 
liebevoll auf das zu erziehende Lebewesen 
eingehen und seine Bedürfnisse sehen und 
einbeziehen, trotzdem aber mit klaren  
Regeln und Grenzen agieren. Negative Kon-
sequenzen zu erfahren, wird als ebenso 
wichtig erachtet, wie erwünschte Verhal-
tensweisen zu bestärken. Mit Zugewandt-
heit und Hilfe zur Selbsthilfe zu einem  
gesunden Selbstbewusstsein geführt zu wer-
den, ist das Ziel dieser Erziehungsform. 
Das Aufstellen möglichst vieler Regeln rein 
aus Prinzip hat sich als ungünstig erwiesen. 
Kompliziertes, unverständliches Handeln, 
wenig authentische Reaktionen und zu viel 
Hilfe in allen Belangen schadet offenbar 
ebenfalls eher, als es hilft. 
In der Erziehungswissenschaft gibt es heute 
sehr viele, gute und sinnvoll klingende Er-
kenntnisse, und es verdichten sich die Hin-
weise, dass Extremismus in jeder Form nicht 
das Mittel der Wahl sein kann und Ausge-
glichenheit grundsätzlich eine bessere Ent-
scheidung zu sein scheint, als etwas Bewähr-
tes komplett wegzulassen oder als einzige 
Möglichkeit auf jedes Problem anzuwenden. 
„Vielfalt und Anpassung an das Individu­
um und die Situation“, scheinen die Zau-
berworte zu sein. 

Dass ich ein Buch über Grenzsetzung schrei-
be, mag jene, die es gern so sehen würden, 
dazu verleiten zu denken, dass ich möglichst 
viel strafe und meine eigenen Hunde in  
geprügelter Knechtschaft ihr Dasein fristen. 
Stattdessen leben sie in großer Nähe und 
Vertrauen zu mir mit vielen Freiheiten, die 
andere Hunde nicht haben (können). Ein 
Teil davon kommt durch die Tatsache, dass 
ich klare Grenzen setze. Das ist aber nur  
ein winziges Element unseres Zusammen
lebens, der größte Teil besteht aus gemeinsa-
men Aktivitäten und Nähe. Je genauer ich 
weiß, wann und wie ich Verhalten unterbre-
chen sollte und kann, desto seltener muss 
ich darauf zurückgreifen. 
Dieses Buch soll versuchen aufzuklären über 
das, was Grenzsetzung ist und was nicht. 
Wie sie eingesetzt werden kann, um zu nut-
zen, statt zu schaden. Und um aufzuräumen 
mit Vorurteilen und dem Missbrauch von 
Fachbegriffen. Das wird dir eine gute Hilfe-
stellung sein, um in Zukunft Verbote besser 
durchzusetzen.
Die Einstellung zum Lebewesen lenkt einen 
meiner Meinung nach besser als jede ver-
steifte Anleitung, wann man was wie zu  
machen hat. Liebe ist also immer die Basis, 
um das Wissen sinnvoll im Moment umzu-
setzen und die Entscheidung zu treffen,  
was wann angebracht ist. Und ich versuche 
offen zu bleiben für neue Gedanken und 
Ideen, und das ist auch mein Wunsch an 
die, die dieses Buch lesen. Wie und was von 
dem hier erklärten bewertet oder genutzt 
wird, bleibt den Lesenden selbst überlassen. 

»Liebe ist immer die Basis, um das 
Wissen sinnvoll im Moment  

umzusetzen und die Entscheidung zu 
treffen, was wann angebracht ist.«

Erziehen zu können, ist uns nicht angeboren. Wir müssen es aktiv lernen und halten das, was wir selbst  
erlebt haben, für die Wahrheit, selbst wenn es falsch ist.
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WAS ERZIEHUNG IST
Erziehung ist das Beeinflussen des Sozialverhaltens eines jungen Lebe-
wesens. Ein bewusstes Verändern und Lenken von Verhaltensweisen im 
ganzen Alltag und Leben. Erziehung formt den Charakter. 

fähigkeiten des Gehirns, da dieses während 
der Pubertät durch Sexualhormone ange
stoßene Veränderungen vornimmt, die wie-
derum charakterbildend sind. Wie sehr  
dieser Einfluss sich auswirkt, wissen wir 
noch nicht endgültig. Sobald aber der Um-
bauprozess des Gehirns vollendet ist, sei es 
nun natürlich, durch das Ende des Umbau-
prozesses oder einen Umbaustopp durch 
eine Kastration, ist die Bildung der Persön-
lichkeit fertig und wir können, genau be-
trachtet, nicht mehr wirklich von Erzie-
hung reden. 

SITUATIVE ANPASSUNG 
VON VERHALTEN
Was nun kommt, ist das Lernen, sein Ver-
halten situativ anzupassen. Nehmen wir ein-
mal an, ein Mensch ist von seinem Charak-
ter her sehr schüchtern und zurückhaltend. 
Diese Eigenschaft ist ein Teil seiner Persön-
lichkeit. Dieser Mensch hört lieber zu, an-
statt selbst zu sprechen. Er beobachtet eher, 
ist unauffällig und steht sehr ungern im 
Mittelpunkt. Vor anderen Menschen aufzu-
fallen, ist ihm sehr unangenehm. Dieser 
Mensch, wenn er denn erwachsen ist, also 
über fünfundzwanzig oder dreißig Jahre alt, 
wird nun lebenslang eine eher introvertierte 
Person bleiben. Auch das beste Training der 

ALLES IM ZUSAMMEN-
LEBEN ERZIEHT MIT
Erziehung ist nicht das Lernen von Kom-
mandos, sondern das Lernen, wie man sich 
in der Welt grundsätzlich bewegt und be-
nimmt. Wie man mit anderen umgeht und 
mit sich selbst klarkommt. Erziehung nimmt 
nicht nur Einfluss auf das situativ gezeigte 
Verhalten, sondern auf den Charakter des 
Hundes, auf seine Persönlichkeit. Sie wirkt 
auch ohne die Anwesenheit der erziehenden 
Person auf das Denken und Handeln des 
Hundes. Erziehung im eigentlichen Sinne 
findet nur statt, solange die Persönlichkeit 
noch nicht vollständig entwickelt und fest-
gelegt ist. Das bedeutet im Klartext, dass  
Erziehung eigentlich nur das ist, was wir mit 
Hunden bis zum Ende des Hirnumbaus 
tun. Und nicht nur, wenn wir denken etwas 
zu trainieren, nicht nur in der Hundeschule, 
sondern alles, jede Sekunde des Tages. Alles, 
was wir im Zusammenleben tun oder lassen, 
ist ein Teil der Erziehung und hat einen  
Einfluss auf den jungen Hund. Auch alles, 
was andere Menschen oder Hunde tun, die 
Umwelt und jede Lebenserfahrung. 
Die Möglichkeiten und Grenzen der Erzie-
hung sind durch angeborene und genetische 
Voraussetzungen beschränkt oder verstärkt. 
Eine Kastration, auch chemisch, vor Ende 
der Hirnreife verändert die Entwicklungs-
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Welt wird aus ihm keine echte Rampensau 
mehr machen. Was er aber tun kann, ist zu 
lernen, für einen begrenzten Zeitraum sein 
Verhalten so anzupassen, als wäre er eine 
Rampensau. Das kostet ihn viel Energie, 
Überwindung und Übung. Er kann lernen, 
wie sich jemand bewegen würde, der sehr 
selbstsicher ist und diese Bewegungen nach-
ahmen. Er kann sich zwingen mit hochro-
tem Kopf auf die Bühne zu springen und 
laut ins Mikrofon zu schreien. Er wird sogar 
über die Jahre immer besser darin werden 
und sich vielleicht ein bisschen weniger 
überwinden müssen als am Anfang. Aber er 
wird den Preis immer zahlen, erschöpft zu 

Hause ins Bett fallen, wenn endlich wieder 
Ruhe ist, Lampenfieber spüren und  
Aufregung niederkämpfen, wenn er vor sei-
nem Auftritt steht, und zum Ausgleich viel 
Zurückgezogenheit aufsuchen. Eine extro-
vertierte Persönlichkeit, die gern im Mittel-
punkt steht und großen Spaß daran hat sich 
zu zeigen, wird eventuell einen ähnlichen 
Eindruck auf der Bühne machen. Aber diese 
Person zieht Kraft aus diesem Auftritt, an-
statt mit Kraft zu zahlen. Es fällt ihr leicht 
und sie muss sich nicht überwinden. Ihr  
Innerstes fühlt sich wohl auf der Bühne und 
sie muss nicht immer wieder Energie auf-
wenden, um dort zu performen. 

Erziehung geschieht nicht nur durch uns, sondern durch die gesamte Umwelt. Je mehr kompetente  
Hilfe man hat, desto besser das Ergebnis.
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Diese beiden Personen haben also einen un-
terschiedlichen Charakter, der bis zum Ende 
ihrer Hirnentwicklung beeinflusst wurde 
durch Erziehung, Genetik und angeborene 
Möglichkeiten. Trotzdem können beide  
lernen ein bestimmtes Verhalten zu zeigen. 
So läuft es auch bei Hunden ab. Die Erzie-
hung findet bis zum Erwachsenwerden statt. 
Danach hat der Hund, was er hat, und  
muss mit dem, was er leisten kann, das Le-
ben meistern. So fällt ihm das eine leicht 
und das andere schwer. Er kann jetzt mit 
Training oder auch einfach einer Reglemen-
tierung von außen durch seinen Menschen 
sein Verhalten bewusst einer Situation an-
passen. Mag er also zum Beispiel keine frem-
den Menschen und ist von seiner Persön-
lichkeit ein misstrauischer Typ, der wachsam 
sein Territorium schützen will und alles  

Gemeinsamkeit besteht aus ge­
meinsam verbrachter Zeit und 
Emotionen. Streit gehört genauso 
dazu wie friedlicheEinigkeit.

Wer in der Erziehung alles gibt, hat mit dem 
erwachsenen Hund eine entspannte Zeit.
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Unbekannte verachtet, dann ist dies sein 
Charakter. Er kann jetzt aber lernen, da zu 
liegen und niemanden zu beißen. Das ist  
lebenslang möglich. Wie viel Energie er  
dafür aufbringen muss, um das durchzuhal-
ten, liegt an seiner Fähigkeit Frust zu ver-
arbeiten, denn er tut etwas, was er nicht aus 
dem Innersten heraus möchte. Er hat aber 
bestenfalls Mechanismen und Techniken  
erlernt mit seinem Frust zu leben und trotz-
dem ruhig zu bleiben. Vielleicht hat er ge-
merkt, dass ab und an sehr tief zu seufzen 
ihm hilft. Vielleicht kennt er schon den 
Trick sich hinzulegen, da das seinen Körper 
entspannt. Eventuell schaut er lieber Rich-
tung Hausflur, statt zum Besuch, weil er  
erfahren hat, dass nicht hinzustarren, die 
Sache verbessert. Alle diese Hilfsmaßnahmen 
lernen Hunde dadurch, dass immer wieder 
frustrierende Situationen auftreten. Frust zu 
erleben ist also vollkommen unabdingbar, 
um Frustrationstoleranz zu erwerben und 
um Strategien zu entwickeln, mit dem Frust 

zu leben, selbst wenn er stark empfunden 
wird. Ein Hund, der nie oder zu wenig Frust 
erleben darf, wird inkompetent in der Ver-
arbeitung und Bewältigung (siehe S. 220). 
Das Beispiel zeigt aber vor allem den Unter-
schied zwischen Erziehung und Verhaltens-
veränderung eines erwachsenen Lebwesens. 
Je nachdem wie alt dein Hund ist, kannst  
du also entweder noch erziehen und Einfluss 
auf seine Persönlichkeit nehmen oder mit-
tels Lernens sein Verhalten beeinflussen. 
Dieser Unterschied ist sehr wichtig, um eine 
Akzeptanz für das Wesen zu entwickeln. 
Den Hund in seiner Einzigartigkeit zu er-
kennen, seine Grenzen und Möglichkeiten 
genau zu beachten und seine Gefühlswelt 
niemals aus den Augen zu verlieren sollte  
für mich persönlich die Grundlage für jede 
Form der Erziehung sein.

Innere Haltung: „Ich lehre dich, ohne 
mich glücklich und wirksam zu sein und 
anderen nicht zu schaden!“

29



MIT GROSSER MACHT 
KOMMT GROSSE VERANT-
WORTUNG
Voltaire soll das gesagt haben, und in Bezug auf Erziehung hatte er  
meiner Meinung nach sehr recht. Wer erziehen will, sollte sich weiter-
entwickeln und wachsen wollen. 

und geachtet werden. Ansprüche an unsere 
Hunde zu haben und ihnen Verhaltensan-
passungen oder Verhaltensveränderungen 
abzuverlangen, ist völlig legitim und auch 
unter Hunden und unter Menschen mitein-
ander und gegenseitig normal. Was aber  
dahinter nicht verlorengehen darf, sind die 

BEDÜRFNISSE UND 
RECHTE DES HUNDES
Genauso wenig wie man dem Hund alles 
recht machen sollte, ist es auch unangemes-
sen nur zu fordern! Jeder Hund ist anders 
und will in seiner Persönlichkeit gesehen 
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Rechte des Hundes auf ein Leben, das seine 
Grundbedürfnisse erfüllt. Das bedeutet  
einerseits, dass er das bekommt, was er zum 
Leben braucht, wie Futter, Wasser und Be-
wegung. Aber da wir in sozialer Interaktion 
leben und soziale Ansprüche an ihn stellen, 
müssen wir auch mehr bieten als das. Sozial-
kontakte zu anderen Hunden zu ermögli-
chen, wie auch immer diese geartet sind, 
sollte zum Beispiel immer ein Ziel sein. Das 
kann je nach Hund gewissen Einschränkun-
gen unterliegen und heißt auch nicht, dass 
jeder Hund mit jedem anderen Hund im-
mer in Kontakt treten soll. Aber der Mensch 
trägt die Verantwortung alles, was möglich 
ist, zur Verfügung zu stellen und notfalls 
auch mit Aufwand dafür zu sorgen, dass be-
sondere Situationen Sozialkontakte möglich 
machen. Er muss dafür vielleicht zu einer 
speziellen Gruppe in der Hundeschule oder 

Sozialspaziergänge buchen und Zeit und 
Geld aufwenden, aber er muss es eben tun. 
Die Wahl einer passenden Hunderasse  
nach dem, was wir bieten und brauchen 
können, gehört ebenfalls zu dieser Verant-
wortung. Egal, wie schön so ein Hund sein 
mag oder wie sehr wir besondere Rasseei-
genschaften bewundern mögen, die Genetik 
und das daran geknüpfte Verhalten muss von 
uns aufgefangen und in die richtigen Bah-
nen gelenkt werden können. Wer selbst kein 
durchsetzungsstarker Mensch ist, sollte 
eben keine Rasse wählen, die für besondere 
Durchsetzungskraft und Selbstständigkeit 
gezüchtet wurde. Hier gilt es sich selbst zu 
reflektieren und seine eigenen Stärken und 
Grenzen einzuschätzen und sorgsam zu 
wählen. Hunde haben ein Recht darauf mit 
jemandem zusammen zu leben, der ihnen 
und ihren sozialen Fähigkeiten gewachsen ist. 
Auch eine Entscheidung gegen das Fördern 
von Qualzuchtmerkmalen ist streng be-
trachtet unsere Verantwortung, wenn wir 
uns gegen vermeidbares Leid aussprechen 
wollen. Das kann bedeuten, dass wir auf 
eine geliebte Rasse verzichten, zum Wohl 
des Hundes und der gesamten Zucht. Ohne 
Einschränkungen zu atmen, zu agieren, sich 
bewegen und sich pflegen zu können gehört 
nämlich genauso zu den Grundbedürfnis-
sen von Hunden dazu und wird durch  
manche Zuchtbemühungen ausgeschlossen. 
Auch Möglichkeiten sich auszuprobieren, 
eigene Entscheidungen treffen zu können, 
eigene Interessen ausleben zu können und 
Erfahrungen zu machen, ohne den Einfluss 
des Menschen gehören zum Lebensglück 
dazu. Das Gefühl Selbstwirksamkeit zu  
erleben, Fehler zu machen und erwachsen 
werden zu können. 

Für ein Lebewesen und sein 
Glück verantwortlich zu sein,  
ist etwas, was mit Bedacht  
und Ehrfurcht vor der Aufgabe 
gewählt werden sollte.

31



Und natürlich ist es zwingend in meiner 
Welt dem Hund Liebe und Vertrauen, freund-
lichen und ausgiebigen Körperkontakt,  
Hilfe bei Problemen, Ermutigung und ein 
möglichst glückliches, schmerzfreies Leben 
zu bieten. 
Das Mittelmaß aus vertrauensvoller Ent-
spannung und aufregenden, neuen Erfah-
rungen gehört ebenfalls zu dem, was Hun-
den zusteht. Sich auch einmal dreckig 
machen dürfen, sich auch einmal daneben-
zubenehmen, nicht alles zu machen, nur 
weil der Mensch es will. Wir sind auch unse-
ren Hunden etwas schuldig und ich distan-
ziere mich aus tiefer Überzeugung von jeder 
Hundehaltung, die das Tier auf ein Sport
gerät, einen gefügigen „Soldaten“ oder auch 
ein überstilisiertes „Regenbogeneinhorn“ 
reduziert, das menschliche Einsamkeit oder 
psychische Instabilität befriedigen soll und 
nur zum Aufbau des eigenen Egos gehalten 

wird. Egal ob es der rosa gefärbte Pudel ist, 
der in der Handtasche wohnt und einen 
ganzen Kleiderschrank voller Schühchen 
und Mäntelchen hat, oder der Schäferhund, 
der wie eine kleine Maschine zackige Kom-
mandos befolgen soll und dann im Zwinger 
geparkt wird, wenn er nicht zum Darstellen 
benutzt werden kann. Oder der Jagdhund, 
der nur zur Arbeit herausgeholt wird, „ablie-
fern“ soll und dann mit einer Rolle Struktur-
klebeband zusammengeklebt wird, nachdem 
er vom Wildschwein aufgerissen wurde und 
sich bei der Heilung selbst überlassen wird. 
Oder der Labrador, der nichts anderes tun 
darf, als auf dem Turnier zu apportieren  
und Preise nach Hause zu bringen, oder der 
Border Collie, der nichts anderes mehr 
kann, als dem Ball oder seiner eigenen Rute 
hinterher zu hetzen. All diese Haltungsfor-
men missachten das, was wir als Menschen 
meiner Meinung nach leisten müssten.
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GRUNDVORAUSSET-
ZUNG FÜR ERZIEHUNG
In meinem Verständnis ist das Herstellen 
eines bedürfnisgerechten Lebens voller  
Liebe und Sorgsamkeit für den Hund und 
dessen Wohlbefinden die erste und einzige 
Grundvoraussetzung. Ist sie erfüllt, können 
wir anfangen über Erziehung zu sprechen. 
Die soziale Auseinandersetzung sehe ich  
als ein Grundbedürfnis des Hundes und 
dazu gehört sowohl Einigkeit als auch der 
Konflikt! Wer Konflikte aus tiefstem Her-
zen verabscheut oder nicht in der Lage ist, 
sie angemessen auszutragen, ohne alles 
„platt zu trampeln“, der sollte lieber eine 
Zimmerpflanze anstelle eines Hundes hal-
ten, die ist konfliktfrei und braucht aus-
schließlich körperliche Versorgung. Inner-
halb der Erziehung wird man mit seinem 
Hund irgendwann verschiedener Meinung 
sein oder man ist die Person, die ihm nun 
klarmachen muss, dass dieses oder jenes Ver-
halten in unserer Gesellschaft unangebracht 
ist. Und in diesen Momenten können wir 
von unserer Selbstreflexion, unserem Wis-
sen und unserer Selbstkontrolle profitieren. 
Arbeiten wir an uns und unseren Fähigkei-
ten, dann sind wir gute Vorbilder für unsere 
Hunde. 

Innere Haltung: „Die Arbeit an meinen  
eigenen Selbstregulationsfähigkeiten, um 
dich erwachsen und besonnen anleiten zu 
können, steht für mich an erster Stelle!“
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01 – 03 
Hunde brauchen Liebe, Fürsorge, Zuwendung, 
Eigenständigkeit und klare Führung gleicher­
maßen. Es gibt kein Schwarz oder Weiß.

33




